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Die Geschichte der Versicherung in der DDR
war  bisher  weitestgehend  ein  unbeschriebenes
Blatt,  sieht  man  von  der  unmittelbaren  Nach‐
kriegszeit ab. Die damalige Verlagerung von Versi‐
cherungszentralen aus der SBZ in die Westzonen
ist in zahlreichen Unternehmensgeschichten fest‐
gehalten.  Umso  mehr  ist  diese  Publikation  von
Mitarbeitern des Allianz-Archivs in München zu
begrüßen. Sie behandeln in dem reich bebilder‐
ten  Band  die  Phase  der  Enteignung,  Verstaatli‐
chung  und  Bildung  von  Monopolgesellschaften
bis  zum  Jahre  1952,  die  Entwicklung  der  Deut‐
schen Versicherungs-Anstalt (DVA) und der Staat‐
lichen Versicherung der DDR bis 1989, die Entste‐
hung der Deutschen Versicherungs-AG zum Zeit‐
punkt der Wende sowie deren Integration in die
Allianz  zwischen  1990  und  2010.  Ergänzt  wird
dieser zentrale Teil  durch zwei Kapitel  über die
Datenverarbeitung  sowie  die  Werbung  der  DVA
und  der  Deutschen  Versicherungs-AG.  Den  Ab‐
schluss bilden zwei Interviews mit Günter Ullrich,
Vorstand der Deutschen Versicherungs-AG und ab
1998  Leiter  der  Zweigniederlassung  Leipzig  der
Allianz, sowie mit Michael Beckord, dem stellver‐
tretenden Vorsitzenden der  Deutschen Versiche‐

rungs-AG und ab 1998 Leiter der neu gebildeten
Zweigniederlassung der Allianz in Berlin. 

Alle kommunistischen Staaten haben die Ver‐
sicherung  anfangs  zur  Diskussion  gestellt,  sich
aber letztlich für sie entschieden, sieht man ein‐
mal von der Volksrepublik China ab, wo Mao im
Jahre 1959 die 1949 gegründete staatliche Mono‐
polgesellschaft PICC stilllegen ließ. In seinem ein‐
führenden Unterkapitel über die Versicherung im
Sozialismus geht Gerd Modert auf diese von Karl
Marx ausgelöste Diskussion und die von den So‐
wjets gefundene Lösung ein. Er zeigt zudem, wie
die DDR abweichend von der UdSSR die bis zum
Zweiten Weltkrieg entwickelten und in Deutsch‐
land  betriebenen  Versicherungssparten  über‐
nahm  und  unter  staatlicher  Regie  weiterführte.
Das  Staatseigentum  blieb  dagegen  unversichert,
da Schäden daran die  sozialistische Gesellschaft
als Ganzes betrafen. Gleichwohl wäre dieses Kapi‐
tel weiter ausbaufähig gewesen. Auch in den fol‐
genden Kapiteln werden wesentliche Aspekte des
Versicherungswesens  in  sozialistischen  Staaten
nur ganz am Rande behandelt, so vor allem der
Außenhandel und der damit verbundene Zwang



zum Aufbau entsprechender Versicherungsgesell‐
schaften.  Es  sei  daran  erinnert,  dass  die  UdSSR
nicht nur die Gosstrakh gründete, sondern spezi‐
ell  zur Absicherung des Außenhandels im Jahre
1925 auch die Blackbalsea als Aktiengesellschaft
mit Sitz in London und 1927 in Hamburg die So‐
vag sowie 1947 die Ingosstrakh, die in zahlreichen
Staaten Niederlassungen errichtete. Auch die Aus‐
führungen über die  grenzüberschreitende Rück‐
versicherung  beschränken  sich  offenbar  wegen
der problematischen Quellenlage nur auf  einige
wenige Sätze. 

Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  herrschte  zu‐
nächst vielfach Unsicherheit über die Zukunft der
Versicherungswirtschaft,  wenn auch der  Gesetz‐
geber in Thüringen dort bereits am 1. November
1945 die Liquidation aller privaten Versicherungs‐
unternehmen  angeordnet  hatte.  Gleichzeitig  be‐
gann hier und in anderen Ländern und Provinzen
der  SBZ  der  Aufbau  von  öffentlich-rechtlichen
Landesversicherungsanstalten, welche in den fol‐
genden Jahren zu Allbranchengesellschaften mit
Monopolstatus  ausgebaut  wurden.  Die  Ausfüh‐
rungen zu diesem Neubeginn sind bisweilen et‐
was verwirrend wegen Namensgleichheit mit bis‐
herigen Anstalten im Bereich der Sozialversiche‐
rung und der öffentlich-rechtlichen Versicherun‐
gen. Die in den Ländern vorhandenen Vermögen
der geschlossenen Gesellschaften gingen in das Ei‐
gentum  der  jeweiligen  Landesversicherungsan‐
stalt  (LVA) über,  die  jedoch nicht  in  die  Rechts‐
nachfolge eintraten. 

Die Sowjetische Militäradministration (SMAD)
begann schon bald, die zunächst föderal aufgeteil‐
ten  Zuständigkeiten  im  neuen  Deutschen  Auf‐
sichtsamt für das Versicherungswesen zu zentrali‐
sieren. Ab 1950 hat die SED diese Politik mit zum
Teil brachialer Gewalt weitergeführt, rabiat in die
Arbeit  der  Landesversicherungsanstalten  einge‐
griffen und Ende 1952 schließlich die DVA gegrün‐
det.  Dieser  sich  über  sieben  Jahre  hinziehende
Entstehungsprozess wird von Stefan Pretzlik mit
den damit verbundenen politischen Säuberungen,

politischen  Machenschaften  und  Zufälligkeiten
detailliert dokumentiert und in die allgemeine po‐
litische Entwicklung eingeordnet. Er zeigt zudem
anschaulich, wie der DVA angesichts der verfehl‐
ten Wirtschaftspolitik der DDR immer mehr die
Aufgabe zufiel, den Geldüberhang bei der Bevöl‐
kerung abzuschöpfen und dem Staatshaushalt zu‐
zuführen. Um dieses Ziel zu erreichen, durfte die
DVA trotz der weit verbreiteten Skepsis in Partei
und  Regierung  gegenüber  der  Existenzberechti‐
gung  der Versicherung  im  Sozialismus  umfang‐
reich Werbung betreiben. Im Jahre 1956 übertrug
die SED-Führung der DVA zudem die Sozialversi‐
cherung der Bauern, Handwerker, selbständigen
Erwerbstätigen,  Unternehmer  und  Freiberufler.
Schließlich fusionierte sie 1969 mit der Vereinig‐
ten  Großberliner  Versicherungsanstalt,  dem  bis
dahin unabhängig von der DVA agierenden staat‐
lichen  Versicherer  für  Ost-Berlin.  Gleichzeitig
wurde das neue Unternehmen in Staatliche Versi‐
cherung der Deutschen Demokratischen Republik
umbenannt. 

Ein  eigenes  Kapitel  ist  der  Entwicklung  der
Datenverarbeitung in der DVA gewidmet. Es steht
für  die  unzulänglichen  Rationalisierungsbemü‐
hungen  der  DDR-Wirtschaft:  Als  die  westdeut‐
schen IT-Spezialisten sich  im Jahre  1990 in  den
Dienststellen der Staatlichen Versicherung umsa‐
hen, fanden sie lediglich 450 Personal Computer
ohne jede Vernetzung, die den über 10.000 Mitar‐
beitern zur Verfügung standen. 

Das Kapitel, das die meisten neuen Informati‐
onen zum Versicherungswesen in der DDR liefert,
stammt aus der Feder von Barbara Eggenkämper,
der Leiterin des Firmenhistorischen Archivs der
Allianz. Sie beschreibt die Größe und Eigenarten
der einzelnen Versicherungssparten in den ausge‐
henden 1980er-Jahren,  das Ende der Staatlichen
Versicherung  der  DDR  und  die  Entstehung  der
Deutschen Versicherungs-AG. 1987 hatte die DDR-
Führung  angesichts  der  drückenden  Finanznot
die Staatliche Versicherung noch enger an das Fi‐
nanzministerium  angebunden,  um  die  Gewinne
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besser  abschöpfen  zu  können.  Gleichzeitig  fuhr
der Staat die Investitionen zurück, sodass die Ver‐
schleißquote  von 1978  bis  1988  von 57  Prozent
auf über 62 Prozent anstieg. Von den 234 Dienst‐
stellen waren 40 noch immer in Baracken unter‐
gebracht. Mit der Maueröffnung und der zuneh‐
menden Abwanderung meist junger Menschen in
den Westen verlor die Staatliche Versicherung zu‐
nehmend Kunden und Mitarbeiter. Als Folge der
Westreisen benötigte  sie  ferner  zur  Regulierung
von Kfz-Unfällen im Ausland erstmals  in  größe‐
rem Umfang Devisen, die ihr nicht zur Verfügung
standen. 

Es  begann  ein  Zersetzungsprozess,  der  nur
durch Hilfe von außen zu lösen war. Auf der Su‐
che nach einem westlichen Kooperationspartner
nahm  die  Führungsspitze  der  Staatlichen  Versi‐
cherung zunächst Kontakte mit dem Gesamtver‐
band  der  Deutschen  Versicherungswirtschaft
(GDV)  in  Bonn auf.  Noch  bevor  der  Ministerrat
der DDR beschloss, die Staatliche zum 1. Mai 1990
in eine Aktiengesellschaft mit Minderheitsbeteili‐
gung eines ausländischen Versicherers umzuwan‐
deln, hatten sich aber auch Vertreter der Allianz
mit  Vertretern  des  Staatsbetriebs  getroffen  und
schon  bald  einen  Vorvertrag  unterzeichnet,  der
die Zusammenarbeit von Allianz und Staatlicher
Versicherung einleitete. An dem neuen Unterneh‐
men mit dem Namen Deutsche Versicherungs-AG
hielt die Allianz eine Minderheitsbeteiligung von
49 Prozent und die Treuhandanstalt die restlichen
51 Prozent. Die Bekanntgabe dieses Joint Ventures
löst  heftige Reaktionen in der übrigen Versiche‐
rungswirtschaft  aus.  Dem  GDV  gelang  es  zwar
nicht,  das  Projekt  zu  stoppen,  er  erreichte  aber
den  Aufschub  der  Unternehmensgründung  bis
zur Währungsunion. Auch wurden Rahmenbedin‐
gungen geschaffen, die allen interessierten Unter‐
nehmen  erlaubten,  den  Geschäftsbetrieb  in  der
DDR zum 1. Juli 1990 aufzunehmen. Speziell die
Dramaturgie dieses Übernahmepokers bis zur völ‐
ligen Eingliederung der Deutschen Versicherungs-
AG in die Allianz ist minutiös beschrieben, wenn
auch die Schlusspassagen teilweise in einen Fest‐

schriftcharakter mit Lobpreisungen für den größ‐
ten deutschen Versicherer abgleiten. 
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/ 
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